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Als Direktor Lauritz Bredrup am 30. September 1927 erneut die Genehmigung zur Eröffnung eines Lokals beantragte, in dem die Leute ihr Bier auf anständige Art und Weise genießen konnten (Ølhallen), ahnte er nicht, dass sich die Bierhalle von Tromsø zu einer der größten Touristenattraktionen der Stadt entwickeln würde. 

Schon 1924, bevor die Angelegenheit zum ersten Mal vom Stadtrat behandelt wurde, hatte Bredrup alle 52 Mitglieder des Stadtrats persönlich aufgesucht und dargelegt, wie sehr die Verhältnisse sich doch bessern würden, wenn die Leute ihr Bier drinnen und unter Kontrolle tränken anstatt an verschiedenen Orten im Freien. Und dass dem Bier oft s.g. „Denna“ (denaturierter Alkohol), in der Apotheke gekaufte Medizin oder sogar Haarwasser zugesetzt würde. Nicht fetthaltiges Haarwasser war eine heiß begehrte Ware, wobei ein Mittel mit dem Namen „Salicylhaarwasser“ an erster Stelle stand.

Leider war Bredrup mit diesem ersten Antrag nicht besonders erfolgreich – in der Stadtverwaltung waren allzu viele Alkoholgegner vertreten. Die Verhältnisse in der Stadt wurden jedoch nicht besser, weshalb er unermüdlich dafür arbeitete, eine Opinion gegen die Ablehnung durch die Stadtverwaltung auf die Beine zu stellen. 

1927 suchte er nochmals alle Mitglieder des Stadtrats auf und stellte einen neuen Antrag auf Schankerlaubnis. Darin bezog er sich auf „den Alkohol, den man seit Jahren am südlichen Steindamm (Sørsjeteen) und in Nerstranden konsumierte“.

DIE BIERHALLE (ØLHALLEN) WURDE AM 29. FEBRUAR 1928 ERÖFFNET

DIE EINRICHTUNG
Der Ort, an dem die Bierhalle sich befinden sollte, war schon im Antrag auf die Schankerlaubnis genannt worden. Es handelte sich um den nordöstlichen Teil des Kellers des Bürogebäudes, der zuvor als Bierkeller gedient hatte. Das Lokal war sehr spartanisch eingerichtet. Am südlichen Ende befand sich der Ausschank. Die Tische waren 80x80 cm groß, darum standen ganz normale industriell gefertigte Küchenstühle zum Preis von 1,25 Kronen pro Stück. Im nördlichen Teil des Lokals hatte man ausrangierte s.g. Ganztonnen (kleine 42-Liter-Holzfässer zum Transport des Biers zu den Kunden) aufgestellt. Zum Sitzen benutzte man kleinere 21-Liter-Halbtonnen. Diese mussten ziemlich bald durch neue ersetzt werden, denn es passierte schon, dass in Rage geratene Gäste sich solche Tonnen gegenseitig an den Kopf warfen.

SCHÖNHEITSKUR

Die Bierhalle wurde im Laufe der Jahre mehreren Schönheitskuren unterzogen, darunter jedoch nur drei größeren. Die erste Verbesserung erfolgte in den 1930-er Jahren, als man auch den westlichen Teil des Kellers erschloss und die Zapfanlage ganz an die Nordwand verlegte. Hier wurde auch ein Raum für die Bierfässer und das Abwaschen der Seidel eingerichtet.

Die nächste Verbesserung geschah 1949-50. Bis dahin war die Decke sehr niedrig und die Luft sehr schlecht gewesen: eine Mischung aus „Selbstgedrehten“, strenger Luft von den Motorpumpen der Fischkutter und dem unerträglichen Gestank von altem Fisch. Ja, es kam vor, dass das Lokal wie im Nebel lag und die Sichtweite nicht mehr als zwei-drei Meter betrug. Deshalb wurde der Boden um ca. 60 cm gesenkt und zum Zweck des leichteren und besseren Saubermachens gefliest. Auch wurden zwei große Warmluftventilatoren, die frische Außenluft ansaugten, eingebaut. Die Einrichtung wurde durch Sofas, die man an den Wänden aufstellte, völlig erneuert. Die Sofas und die Stühle wurden mit Rindsleder bezogen. Für damalige Verhältnisse war die Bierhalle richtig schick geworden.

WEITERE VERÄNDERUNGEN

Die große Verbesserung kam jedoch 1970-71. Und zwar nach Süden und Westen hin, zum Teil unter dem Platz zwischen den Fabrikgebäuden. Wieder baute man eine Belüftungsanlage ein, eine noch größere, sowie einen neuen Kühlraum für das Bier. Auch legte man gekühlte Bierleitungen bis direkt an die Zapfsäulen, die nun in den westlichen Teil des Lokals verlegt worden waren. Und das vielleicht Wichtigste: eine eigene Damentoilette!!!

In den 1990-er Jahren ließ man von einem Prinzip ab, das man seit der Eröffnung strikt befolgt hatte: dass nämlich der „Chef“ an der Kasse saß und – noch bevor man seinen ersten halben Liter kauften konnte – einschätzte, ob Alter und Nüchternheitsgrad dieses auch  zuließen. Jetzt wurden computergesteuerte Kassen mit einem Zähler an jeder Zapfsäule eingebaut und es konnte sich keiner mehr beschweren, dass er zuwenig eingeschenkt bekam – aber es konnte auch keiner mehr ein klein wenig mehr in den Seidel bekommen, auch wenn er sich mit der Bedienung hinter dem Thresen noch so gut stellte. 

Weihnachten 1997 wurde wiederum eine völlig neue Klimaanlage eingebaut. Diese sollte so gut arbeiten, dass sie in der Lage war, nicht ausreichend befestigte Perücken das Fliegen zu lehren.

ORDNUNG UND DISZIPLIN

Der ehemalige Steuermann Magnus Karlsen hatte noch die Zeit der Segelschifffahrt miterlebt. Er war ein Mensch von großer Bestimmtheit und kräftigem Körperbau, vor dem man Respekt hatte – und das war für den Wirt der Bierhalle auch notwendig. Am bekanntesten war jedoch sein Kollege Olav Andreassen. In den 50 Jahren, die er in der Bierhalle arbeitete, wurde er zu einer Institution innerhalb dieser Institution.

Jeder hatte großen Respekt vor Olav. Vom ersten Tag an war die Kontrolle streng. Dies war nach dem Widerstand, den die Stadtverwaltung gezeigt hatte, auch äußerst notwendig. Musste man doch die Behörden davon überzeugen, dass die Schankerlaubnis der Bierhalle dem unglückseligen und unkontrollierten Konsum von Alkohol von mehr oder weniger zweifelhafter Herkunft, dem man sich an Kais, Anlegebrücken, auf diversen unbebauten Grundstücken und – nicht zuletzt – auf Sørsjeteen hingab, ein Ende setzen konnte. 

Sehr schnell hatte die Bedienung für diejenigen, die das strenge Reglement nicht befolgten, eigene Strafbestimmungen aufgestellt. Denn es passierte schon, dass der eine oder andere Gast stark protestierte, wenn ihm nichts mehr ausgeschenkt wurde. Doch ließ sich die Bedienung nicht erweichen, sondern bat den Gast zu verschwinden. Ging er nicht freiwillig, wurde er regelrecht zur Tür hinausgeworfen. Die Bedienung hatte ein äußerst gutes Gedächtnis und erkannte den störrischen Kunden auch dann noch sofort, wenn er später – vielleicht erst nach Monaten – geschniegelt und gestriegelt anspaziert kam, um ein Bierchen zu trinken. 

ZUTRITT VERBOTEN

Je nach Grad seines Vergehens kam er mit der strengen Verwarnung davon, dass keine Wiederholung geduldet werden würde, oder aber er bekam Bescheid, dass ihm der Zutritt für drei bis zwölf Monate verboten war. Zusätzlich gab es eine Bestimmung, die darauf hinauslief, dass der „Gastwirt persönlich“ (der Inhaber der Schankerlaubnis, der Geschäftsführer) entscheiden solle, ob jemand Zutritt bekam. Diese Bestimmungen verbreiteten sich wie ein Lauffeuer in der Stadt und die Verhältnisse in der Bierhalle wurden mehr als vorbildlich. 

PERSÖNLICHE TRAGÖDIE

Ein Zutrittsverbot zur Bierhalle kam einem Abschied vom gesellschaftlichen Leben gleich. Zwei alte Bekannte hatten sich vielleicht irgendwo in der Stadt getroffen, früher waren sie womöglich gemeinsam zum Fang auf Spitzbergen oder im Eismeer gewesen, hatten überwintert oder waren zum Fischfang in der Finnmark, auf den Lofoten oder in fernen Gewässern unterwegs gewesen. Oft wurde da vorgeschlagen, in die Bierhalle zu gehen und dort ein paar Erinnerungen auszutauschen. Durfte einer von beiden nicht hinein, sah es schlecht aus. Ein Gespräch unter Männern bei einer Tasse Kaffe in der Kaffeestube war nicht dasselbe. Ja, viele fühlten sich durch ein Zutrittsverbot genauso ausgeschlossen wie durch einen Läusebefall und versuchten alles Mögliche, um wieder eingelassen zu werden.

VERGEBUNG

Der frühere Geschäftsführer Reinhold Bredrup erzählte, dass er oft von der Telefonzentrale angerufen wurde mit dem Bescheid, dass jemand mit ihm sprechen wolle wegen der „Halle“. Kam derjenige dann in sein Büro, bat dieser oft um Vergebung: „Chef, kannste nich ´n gutes Wort für mich einlegen, dass ich wieder inne Halle kann? Ich geb ja zu, dass ich mich daneben benomm´ hab, aber du kannst glauben, dass das nie mehr vorkommt!“ Bredrup versprach dann, die Angelegenheit dem „Vorsteher“ der Halle, wie Olav allmählich genannt wurde, vorzulegen, und dass er später Bescheid gäbe. Mit einem „Tu, was de kannst, Chef“ verließ der Bittsteller das Büro. Bredrup rief dann Olav an, um dessen Meinung einzuholen. Da konnte es durchaus passieren, dass Olav antwortete: „Nein, mit dem haben wir so viele Scherereien gehabt, den will ich hier nich´ sehen“. Und Bredrups Antwort lautete immer: „Ja, du bestimmst hier, für mich ist das in Ordnung“. 

ERZÄHLERISCHE FÄHIGKEITEN

Die Bierhalle entwickelte sich schnell zu einem beliebten Treffpunkt von Tromsø, wo die Luft chemisch rein von Weibergequatsche war. Deshalb entwickelte sich in der Bierhalle auch schnell die Kunst des Geschichtenerzählens. So mancher Erlebnisbericht übertraf die Wirklichkeit bei weitem. Viele damalige Besucher verfügten über erzählerische Fähigkeiten, die die der meisten von heute übertrafen, wobei einige sehr klug und berechnend zu Werke gingen. Wie bei einer richtigen Seifenoper wurden zusammenhängende Geschichten abschnittsweise mit einem jeweils natürlichen Schluss erzählt. Dann wartete der Erzähler ab, ob ihm nicht einer der Zuhörer ein Bier spendieren wollte. War dem so, erzählte er weiter bis zum Ende des nächsten Abschnitts. Spendierte dann niemand mehr ein Bier, war die Geschichte für diesen Tag beendet. Die Fortsetzung, deren Spannung im letzten Abschnitt schon angedeutet wurde, gab es dann vielleicht erst am nächsten Tag. Am bekanntesten war wohl der schon legendäre Henry Rudi, der als Rentner viele Tage in der Bierhalle verbrachte.

DIE DAMEN KOMMEN

Schnell wurde die Bierhalle zu einem Ort, an dem „die Leute drinnen sitzen und unter Kontrolle ihr Bier trinken konnten“. Doch war der Ausdruck „Leute“ nicht so gemeint, wie wir ihn heute verstehen. Frauen waren in der Bierhalle der damaligen Zeit unvorstellbar. Die Bierhalle war fast so etwas wie eine „heilige“ Stätte. Ein Ort, an dem man sich weder durch Geschäfte noch durch Weiber stören ließ. War man erst einmal in der Bierhalle, genoss man sein Bier. Natürlich gab es dringende Angelegenheiten, in denen ein Frauenzimmer eine Unterschrift, ein Wort oder ein Geldstück von einem der Besucher der Bierhalle benötigte, doch dann mussten die Betreffende vor der Bierhalle warten, bis ein neuer Besucher hinein wollte. Diesem konnten sie dann einen Bescheid mitgeben an „den und den Amandus, dass sein Weib Geld brauche, um dem und dem Knudsen die Schulden für letzte Woche zu bezahlen“.  Und dann konnte sie nur noch hoffen, dass Amandus tatsächlich herauskam. Von Anfang an war es ein ungeschriebenes Gesetz, dass Frauen keinen Zugang zur Bierhalle hatten. Zwar passierte es, dass die eine oder andere in ihrer Neugier den Kopf zur Tür hereinsteckte, doch die Blicke, die die Männer ihr dann zuwarfen, ließen keinen Zweifel daran, dass sie sich schnellstens zurückzuziehen hatte.

Bei der Modernisierung 1971-72 war man genötigt, etwas zu unternehmen, doch wollten die Männer in der Bierhalle nichts von einer Damentoilette hören. Das würde die Bierhalle als Freistätte für sie für immer zunichte machen. Doch der Leitung fiel etwas ein: man baute eine neue Herrentoilette. Dagegen hatte keiner etwas. Und nach der Übergabe in der Johannisnacht 1973 ließ man die Damen die alte Herrentoilette übernehmen. Die haben sie heute noch. Viele Männer waren immer noch skeptisch, doch die Zahl der Besucher stieg und die Bierhalle erlebte eine Renaissance.

DIE „LYSLOIPE“

Die Bierhalle wurde der Anfang der s. g. „Lysloipe“, einem inzwischen in ganz Norwegen bekannten nächtlichen Kneipenrundgang („Lysloipe“ bedeutet eigentlich: ‚beleuchtete Skiloipe’). Unzählige beginnen hier ihren nächlichen Stadtrundgang. Und freitags treffen sich alle in der Bierhalle, um sich für den Abend und das Wochenende zu verabreden. Die Schlangen vor dem Eingang werden länger und länger, und sogar im Winter stellen sich die Leute für ein gelungenes Wochenende an. 

Nur wer die Bierhalle (Ølhallen) besucht hat, hat Tromsø wirklich gesehen!

Text: Terje Johansen
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